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<£. 0; 3RcSjer : £ci 3löfe. — <£. 3B.: hinaus in Me Statut. 21

£a îtofe.*
Old ber Hernirta Seifentor
©urcbbonnerte ber ÏDagert
llnb mir im Süben faljn empor
Oie Hîufcbelberge ragen,
Hlied fdjmetternb auf bemHofjlemoorrt
©er in ber Cebedjofe —

„H5ett grüjieft bu mit beinem gorn?"
„Oie Hofe, gerr, bie Hofe!"

Hîit flachem ©adj ein Säulenbaud,
©ad erfte roelfd)e Htlbnid,
Sdjaut Höfe, meirtummunbeit, aud

©rftarrter Jelfemoilbnié —

©d iff, aid ob bad SBaffer ba

3n roeicljerri Cauten tofe,

ipinunter nach 3talia
33Iicht ber Halhon ber Hofe.

(Erfte Station auf bet ©übfeite bcS Bcinmapaffed.

Stun, Çerg, beginnt bie IBonnejeit
Ouf SBegert ltnb auf Stegen 1

STtir ftromt ein gaud) non Üppigkeit
llnb ero'gem ßenj entgegen —

©d fudjert ficb um meine Stirn
3toei Salter mit ©ehofe —

©en ÎBein bringt eine junge Oirn'
3Ttit einer jungen Hofe.

2tod) einmal barf in füblid) Canb

3d) Horbgeborner mallen,

Hertaufd)en meine gelfenroanb
HTit meinen ÎRarmor^allen.
©egrüfjt, 3talia, ßidjt unb Cuft!
3dj preife meine ßofe!
Ou bifi an unfrer ©rbe 23ruft
Oie Hofe, ja bie Hofe!

(Sonrab gerbinanb 2fteger.

gjinaué tn

©er Sommer ift bied 3at)r fpät bei und ein-
gefehlt; aber er bat und bann einige berrtidje
SBodjen befeuert, bie ?um ©lud' nodj in bie Som-
merferien unferer Sdjutfinber fielen. Xrotj bed

ftrabtenben Sonnenfdjeind batten toit nie unter
giße 3U leiben, fo tear bad 2Better ibeat sum
Sßanbern. ©d toat bedbaib um fo betrüblicher,
baß man fo toenig Spa3iergänger traf. 2Jlan
tonnte sum 93eifpiet in ben Ijerrltcben Söätbern
bed güridjbergd — um bie und ïjunberte bon

Stäbten betreiben — unb auf ben gotjen bed

Sïtbid an Söodjentagen, trot3 ber Schulferien, oft
toeit geben, bid man einem Htenfdjen begegnete.
Sie bieten 33cinftein, bie ber Herfdjönerungdber-
ein an ben unsaïjtigen Sßegen unb SBegtein er-
ftetlen lieg, faben einen gan3 traurig an, toeit fie

fidj fo überflüffig unb berfdjmäbt bortamen, unb

fragen und, too benn alt bie Sinber feien, bie in
früheren fahren fo fröhlich unfern 2Datb beteb-

ten. ©ie meiften ber hiergebliebenen toaren toobt
im Stranbbab. ©etoiß bat audj biefed feine 23e-

rerf)tigung, befonberd nact) ber fportttdjen Seite
bin; aber ed ift gar nicht für alte Seilte gut, in
ber Sonne 3U braten, ©ie 5är3te toeifen immer
toieber barauf bin, bag bad birefte Sonnenlicht
für Herböfe, gei'3- unb Äungenfdjtoadje gar nicht

3uträglidj fet, fonbem baß biejenigen Strahlen,
bie burdj bad Saub ber Häume auf und fatten,

bie îtatur.
bie und Stärfenben feien. Stucf) ift bie Suft in
ben überfüllten Stranbbcibern getoig nidjt bie

befte, toäbrenb bie reine, fauerftoffreidje Sßatb-

tuft unb bie toobttuenbe Hube fiunge unb. Sers
ftärfenb toirft unb mandjed nerböfe, überreizte

Sdjutfinb beruhigt unb fraftigt. ©ad Heben unb

treiben in ben Stranbbcibern ift auch in feetifdjer

ginfidjt nicht immer günftig für bie ffugenb.
©roben im SBatb aber, in ber reinen ©ottednatur,
ift fie teinen fdjlecfjten ©inftüffen audgefeht, unb

©eift unb ©emüt finben ba mancherlei Slnregung.
©ie Sinber tonnen audj hier nur leidjt betteibet

tjerumfpringen unb fo Hüft unb Hidjt audnüßen.
Unb toie bürfen fie fidj ba tummetn unb fict) attd-
toben nach gersendtuft! ©ie Steinen tonnen in
ber Habe ber SHutter, bie fidj mit ihrer Strbeit

unb einem guten 23ucf) auf einer 33anf nieber-

getaffen bat, fpieten, toäbrenb bie größeren, ettoa

im nahen 23adj eine 33rücfe bauen ober einen

Staufee anlegen. 3Bie herrlich läßt ed fidj audj

„Häuberid" fpieten in ben audgebebnten 9Batb-

getänben!
Hucfj ber tteine Haturforfdjer fommt ba 31t fei-

nem Hedjt. SDie tann er bie Slmeifen unb Safer
beobachten, ben Schmetterlingen nachjagen unb

bie IBatbbäume unb -pftansen tennen ternen!

Hüft bann bie Htutter 3um frugalen Htatjt, bad

bie Sinber bot! Stolz unb Smtbe im Hucffact
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La Rose/
Als der Bernina Felsentor
Durchdonnerte der Wagen
Und wir im Lüden sahn empor
Die Muschelberge ragen,
Blies schmetternd aus dem Rößlein vorn
Der in der Lederhose —

„Wen grüßest du mit deinem Horn?"
„Die Rose, Herr, die Rose!"

Mit flachem Dach ein Läulenhaus,
Das erste welsche Bildnis,
Lchaut Rose, weinumwunden, aus

Erstarrter Felsenwildnis —

Es ist, als ob das Wasser da

In weichern Lauten tose,

Hinunter nach Italia
Blicht der Balkon der Rose.

Erste Station auf der Südseite des Berninapasses.

Nun, Herz, beginnt die Wonnezeit
Auf Wegen und auf Liegen I

Mir strömt ein Hauch von Üppigkeit
Und ew'gem Lenz entgegen —

Es suchen sich um meine Ltirn
Zwei Falter mit Eekose —

Den Wein bringt eine junge Dirn'
Mit einer jungen Rose.

Noch einmal darf in südlich Land

Ich Nordgeborner wallen,
Vertauschen meine Felsenwand

Mit weißen Marmorhallen.
Gegrüßt, Italia, Licht und Luft!
Ich preise meine Lose!

Du bist an unsrer Erde Brust
Die Rose, ja die Rose!

Conrad Ferdinand Meyer.

Hinaus in

Der Sommer ist dies Jahr spät bei uns ein-
gekehrt) aber er hat uns dann einige herrliche
Wochen beschert, die zum Glück noch in die Som-
merferien unserer Schulkinder fielen. Trotz des

strahlenden Sonnenscheins hatten wir nie unter
Hitze zu leiden, so war das Wetter ideal zum
Wandern. Es war deshalb um so betrüblicher,
daß man so wenig Spaziergänger traf. Man
konnte zum Beispiel in den herrlichen Wäldern
des Zürichbergs — um die uns Hunderte von
Städten beneiden — und auf den Höhen des

Albis an Wochentagen, trotz der Schulserien, oft
weit gehen, bis man einem Menschen begegnete.
Die vielen Bänklein, die der Verschönerungsver-
ein an den unzähligen Wegen und Weglein er-
stellen ließ, sahen einen ganz traurig an, weil sie

sich so überflüssig und verschmäht vorkamen, und

frugen uns, wo denn all die Kinder seien, die in
früheren Iahren so fröhlich unsern Wald beleb-

ten. Die meisten der Hiergebliebenen waren Wohl
im Strandbad. Gewiß hat auch dieses seine Be-
rechtigung, besonders nach der sportlichen Seite
hin) aber es ist gar nicht für alle Leute gut, in
der Sonne zu braten. Die Ärzte weisen immer
wieder darauf hin, daß das direkte Sonnenlicht
für Nervöse, Herz- und Lungenschwache gar nicht

Zuträglich sei, sondern daß diejenigen Strahlen,
die durch das Laub der Bäume auf uns fallen,

die Natur.
die uns Stärkenden seien. Auch ist die Luft in
den überfüllten Strandbädern gewiß nicht die

beste, während die reine, sauerstoffreiche Wald-
luft und die wohltuende Nuhe Lunge und Herz
stärkend wirkt und manches nervöse, überreizte
Schulkind beruhigt und kräftigt. Das Leben und

Treiben in den Strandbädern ist auch in seelischer

Hinsicht nicht immer günstig für die Jugend.
Droben im Wald aber, in der reinen Gottesnatur,
ist sie keinen schlechten Einflüssen ausgesetzt, und

Geist und Gemüt finden da mancherlei Anregung.
Die Kinder können auch hier nur leicht bekleidet

herumspringen und so Luft und Licht ausnützen.
Und wie dürfen sie sich da tummeln und sich aus-
toben nach Herzenslust! Die Kleinen können in
der Nähe der Mutter, die sich mit ihrer Arbeit
und einem guten Buch auf einer Bank nieder-

gelassen hat, spielen, während die größeren, etwa

im nahen Bach eine Brücke bauen oder einen

Stausee anlegen. Wie herrlich läßt es sich auch

„Räuberis" spielen in den ausgedehnten Wald-
geländen!

Auch der kleine Naturforscher kommt da zu sei-

nein Recht. Wie kann er die Ameisen und Käfer
beobachten, den Schmetterlingen nachjagen und

die Waldbäume und -pflanzen kennen lernen!

Ruft dann die Mutter zum frugalen Mahl, das

die Kinder voll Stolz und Freude im Rucksack
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